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Griindergcwinn und Syndikatsgewinn.
(Schluß.)

<yir haben uns unsägliche Mühe gegeben, alle 
hie t ie in li*e n  Wendungen des E'.icscs hier wieder 

Eben, da das Schriftstück selbst von zu großer 
vSnae i s t ,  um ganz citiert werden zu können. D i e  

veser werden daraus entnehmen, in welch traurigem 
V e r f a l l e  hier Autorität und öffentliche Moral sind. 
W ir mödiien es sicher dem Verteidiger r.icht Der* 

«etiti er im Jmerefse feine« Clienten jedes 
trlaubte NUttel aufbielet, das diesen retten kann. 
2 L  constcticren eS wiederholt, daß uns der gan;e 
fernes? aus dem Grunde peinlich berührt, weil 
O i e n b e i m  a l l e i n  für Manipulationen ocrantwort- 
KA oemacdt w ird , welche Diele der angesehensten 
«ttfoneu ebenfalls ausgeübt haben. Nichts war dem 
Kertfceibifltr leichter, als dieses in unwiderleglicher 
Weiie *u constaticren. Vielleicht hätte er dadurch 
^TsBeruritieihing seines Clienten unmöglich ge 

D ictie id jt gar die Niederschlagung des Pro- 
« S k «  b e w i r k t .  (Statt dessen will man auch Dom'eite 
L« grerlheidislung nicht gleiches Recht für alle.

mi(1 Raclic an dem einzelnen, der nach Ansicht 
rfenheini« diesen auf die Anklagebank gebracht Hat, 
httrüm die „Bombe" von der böhmischen Nordbahn, 
feie anfüngli» so Diel Lärm machte, die aber jetzt 
X;. ».rffifterte Unternehmung mit einer unerhörten 
% o l c  beleuchtet. (Sine Bahn ,  die für sechs M il*  
iS P r io r i tä te n  ausgeben kann und nur vier 
S itm e n  auSgibt. das ist doch wahrhaftig im heu-

tigen Oesterreich und sicher auch anderswo ein 
weißer Rabe. Und ein Minister, den man eines 
unerlaubten Grundergewinns bezichtigte, welcher 
später allerdings auf die bescheidene Summe von 
400 fl. reduciert wurde, also besagter Minister, 
der niemals Gründer war, der drei Jahre unun­
terbrochen für daö Zl-flande'ommen der Umernch 
rn.ung arbeitete und dafür nicht 400 st., wohl aber 
ganze 6000 fl. erhielt. Und diese Gründer selbst 
mit ihren kleinlichen Proninzialmanieren, die ein 
jeder 650 fl. für die ersten Kosten zusammenschießen 
und die sich dann 750 fl. in Acticn, wohlgemerkt 
in ungarantierten 91ctier, zum Paricourse nehmen. 
Diese llnthatcn hat die „Bombe" beleuchtet, das­
selbe furchtbare Geschoß, das abzefchleudert wurde, 
um den Sturm auf die „Unschuldigen" zu vereiteln, 
weiche zweimal zu zwei Millionen Gründergewiun 
genommen haben.

Hall, da sind wir wieder beim Ausgangspunkte. 
Was ist Gründergewinn und was ist Syndikats­
gewinn ? Das war ja eben die Füllung der zweiten 
Bombe, die sicher vernichten sollte und die wieder 
zum Verderben des eigenen Lagers ricochetiert (zu- 
rückgeprallt) ist. Die Am wort auf die Frage ist 
etwas subtil, aber durchaus nicht schwer. S y n d i ­
kat « g e w i n n  heißt, wenn eine gewisse Anzahl 
von Personen sich vereinigt, um gleichviel ob tivtien 
ober Prioritäten zu einem fixen Cour je von einem 
dritten zu übernehmen, um sie dann auf eigene Ge 
fahr und Kosten weiter zu verkaufen, und dabei 
einen Gewinn erzielen. Is t da? Syndikat ehrlich

gemeint, sind nernlich die fraglichen Personen Doll­
kommen soloent nnd entschlossen, mit ihrem Ver­
mögen für die Operation einzustehen, dann ist na­
türlich auch der Gewinn ein ehrlicher. Leider haben 
wir in den vorkrachlichen Zeiten Dollkommen ehr­
lose Banden sich zu Syndikaten einigen sehen, deren 
Bestimmungen nach dem Krache nicht beachtet, deren 
Verpflichtungen nicht eingehiltcn wurden. Das Pu­
blicum glaubt also, daß ein Syndikatsgewiim eben* 
falle nicht sauber ist und daher die „Aufregung," 
als der Handelsminifter als Teilnehmer an einem 
solchen sich selbst öffentlich bekannte. D r. Neu da 
kennt aber die Dinge weit besser als das Publicum, 
und darum wollte er dem Minister durchaus einen 
Gründergewinn imputieren. Cr wußte nernlich, daß 
die Creicnmg der Hypothekar Rentcnbrnk 1871 fiel, 
wo für solide Institute — und als ein solches 
wurde sie anfänglich angesehen — noch Geld in 
Fülle vorhanden war, und er wußte auch, daß Herr 
BanhauS feine Verpflichtung als ©ynbikatentitglieb 
sehr ernst genommen hatte. Orr wußte dies um so 
amhentischer, da er doch die Operation mit dem 
Hause TodeSco kannte und dieses Haus, dessen ein­
ziger Erbe bei der Gründung der Hypothekar-Ren- 
tenbank als Verwaltungßrath fungiert hatte, heute 
ausdrücklich erklärt, D r. Banhans habe das Risico 
für 1000 Stück zu hoch befunden und ihm des* 
wegen 500 Stück überlassen. Nach diesem Zeugnisse 
braucht man sich wohl den Kopf nicht weiter zu 
zerbrechen, wer auf 3000 fl. aus Rücksichten der 
peinlichsten Ehrlichkeit Deqichtet, wird sich wohl nicht

Feuilleton.

D ie  Kaffeebohnen.
(Schluß.)

AuS den erwähnten Ursachen ist eS auch sehr 
E ic h  gebrannten Kaffee einzukaufen. No* un. 
öle!* übler ist man aber beim Kauf des bereite 
fltmatitneii daran. Die einzige sichere Probe, ob 

bae «ulDcr mit Cichorien, gebrannten Rüben u . w .  
vermischt «ft/* besteht darin, daß man es mit Wasser 

und dann durchknetet. Läßt cs sich mehr 
öh r  weniger kneten, so ist eö verfälscht, während 
W r  aemahlencr Kaffee stets PulDerig zerfällt. _ 

ebenso wie das Brennen, erfordert auch die 
tW n X e  Berti ung des Kaffee's zum Getränk 

S o rg s a m k e i t ,  indem bei nachlässiger Behänd, 
ffnnflweise selbst aus den feinsten Kasfeesortnt, nach 
fcrm besten Rösten, dennoch ein schlechter Trank 
r^M,ben k a n n . — Am zweckmäßigsten wird der Kaffee 
(h L *  bereits siedende Wasser geschüttet; in dem- 
t “  Dom starken Feuer entfernt, bei Vermeidung 

« « u fw a lle n S  ein wenig erhitzt, bis sich auf der 
ein schwacher weißer Schaum bildet, und 

W n  5uT ^uhk gestellt. — Nach einem geringen

Zusatz von Zucker ober Kochsalz setzt sich der Kaffee 
schnell ab.

Mögen die Hausfrauen nun die Köpfe schüt­
teln und die eine ober andere Bereitungsart dieser 
DorzieHcn, so durfte dennoch keine derselben, sowohl 
praktisch als theoretisch diese übertreffen. Das hin­
reichende Lusziehen aller werthDollen Bestandlheile 
wird in derselben mit der Vermeidung des Ver­
lustes der flüchtigen, nickt minder kostbaren ver­
einigt, und eben darin ist ja die ganze Kunst der 
Kasfeebeieitung begründe!. I n  Dielen Familien wird 
der gemahlene Kaffee auf einen Filtrierbeutel 
(Kasseesack) gebracht und mit kochendem Wasser 
ubergossen. Einerseits tritt hier aber der Uebelstand 
ein, daß selbst bei großer Reinlichkeit das fette 
Oel des Kaffee's sich in dem Zeuge festfetzt unb 
leicht ranzig wird, anderseits bleiben dann auch zu 
Diel kräftige Bestanbtheile in dem Satze zurück.

Um die letzteren auch bei der zweckmäßigsten 
Bereitungsweise noch besser auözuziehen unb dadurch 
dem Kaffee einen größeren Werth als Nahrungs­
mittel zu geben, hat man in neuerer Zeit einen 
neuen Zusatz Don 40—80 Gran doppelkohlensaurem 
Natron auf ein Pfund der gemahlenen Bohnen als 
außerordentlich vorteilhaft gefunden. Obwohl der 
einmal ausgewogene Kaffee an einen Nachzuß fast

; gar nichts mehr abgibt, so wissen sparsame HauS* 
; fi'aucn aus demselben dennoch ein leidliches Getränk 
Herstellern Sie trocknen den Satz nernlich, Der* 
mischen ihn mit einer geringen Menge von ge­
branntem Kalk unb rösten ihn noch einmal ge'indc. 
Dann behandeln sie ihn wie frischen Kaffee oder 
brauchen ihn wenigstens als Zusatz.

Der gebrannte Kaffee muß in gut verschlosse­
nen Glasgesüßen aufbiwahrt werden, wozu man 
ih» am besten sogleich in Pulver verwandelt. W ill 
man die Bohnen unzerkleincrt behalten, so ist es 
sehr zweckmäßig, sie gleich nach dem Brennen, roch 
heiß mit etwa einem Drittel ihres Gewichtes Zucker­
pulver zu beschütten und darin tüchtig umher zu 
schütteln.

Blicken wir nun noch auf die vorhin erwähn­
ten Ersatzmittel der Kaffeebohnen, so finden mir 
einen treffenden Unterschied zwischen dem Kaffee der 
Reichen unb dem der Armen darin, daß der letztere 
wirklich gekocht wird, während dicö bei den anberen 
doch nicht der Fall sein darf. M it Einschluß der 
Cichorien enthalten alle die Ersatzmittel, die Ge­
treidearten :c. keine denen dcS Kaffee's ocroandten  
Stoffe. Sic können die Wirkungen derselben in 
keiner Weise ersetzen, oder auch nur ähnliche her* 
Vordringen. Ih r  ganzer Werth beruht hauvtsächlich



2000 fl. unehrlich zugeeignet haben. Denn unehrlich 
ist der Gründergewinn, wenn er nur als solcher 
genommen wird, wenn er nicht als Entschädigung 
für frühere Leistungen und Opfer ein wirklich ver­
dienter ist. W ir haben eine Unternehmung in Oester­
reich, welche den Gründergewinn bei uns eingeführt 
und sogar gesetzlich sanctivniert hat. Es ist dies die 
Staatsbahn, in deren Statuten ganz offen die 
lOperzenlige Tantieme figurieren, welche den „Grün­
dern" permanent bleiben sollten, diesen aber abge­
löst wurden. Man mag darüber denken, wie man 
w il l , so muß man doch zugeben, daß der Credit 
Mobilier und Coniorten ein hohes Risico liefen, als 
sie mitten im Krimkriege die Staatsbahnen und 
die Domänen übernahmen und ohne einen Kreuzer 
am Kaufschilling za verdienen, an die neue Gesell­
schaft überließen. Dann glaubte man anfänglich 
Wunder von den Herrn erwarten zu können und 
wollte sie permanent an die Unternehmung fesseln. 
Deswegen wurde auch die bereits 1856 versuchte 
Ablösung der Tantieme von der Regierung rund­
weg abgeschlagen und erst dann gestattet, als der 
Credit Mobilier ohnmächtig zu Boden lag. Von 
einer neuen Unternehmung aber sofort den Rahm 
in Gestalt von Millionen abschöpfen, nicht warten 
ob diese auch mit den übrig bleibenden Mitteln ge 
hörig durchgeführt und bleibend consolidiert werden 
kann und dann der Regierung oder de» Actionären 
die Last uufbiiciicit, das ist nicht Gründergewinn, 
sondern —  hier gebrauch! das auswärtige Blatt 
einen Ausdruck, der zu stark ist. als daß wir ihn, 
zumal es sich um einen noch in der Schwebe befind­
liche,, Prozeß handelt — hier reproducieren möchten.

Politische Rundschau.
L a ib a c h ,  13. Februar.

In la n d . Der Ministerpräsident hat vor­
gestern das A b g e o r d n e t e n h a u s  in einer Zu­
schrift an das Präsidium ausgesordert, die Wa h '  
der D e l e g a t i o n  für das lausende Jahr vorzu 
nehmen. Die Wahl wird demnächst auf die TageS 
Ordnung gesetzt werden. Gegen die jüngst:,, Reichs- 
rathöwahlen aus dem oberösterreichischen Großgrund­
besitze ist ein Protest eingelangt. Der Gesetzentwurf, 
betreffend die Aenderungen in der Gebarung d:r 
StaatSvorschußkasien, der zuerst in Verhandlung ge­
zogen wurde, gelangte ohne Debatte in zweiter und
dritter Lesung zur Annahme.

Das Leiborgan des Herrn Johann Baptist 
L w e r g e r  ist darüber höchlich ungehalten, daß die 
qrazer Statthaltern es gewagt hat, H^ren 
Pfarrern den § 2 des Gesetzes, betreffend die Jiege- 
lu n g  der äußeren Rechtsverhältnisse der katholischen 
Kirche inbezug auf die Fastenprediger in Erinnerung

zu Zwingen. Das „Gcazer Volksblatt" meint, die 
Pfarrer wären nicht verpflichtet, Nachforschungen 
über die Staatsbürgerschaft der Fastenprediger an- 
zustellen und die „Gastfreundschaft gegenüber diesen 
zu verletzen. Nach geschehener Thai möge immerhin 
der Richter seines Amtes walten, man bediene sich 
iedoch nicht der Pfarrer zu „Präventivmaßregeln". 
Aus alledem ist ersichtlich, daß diejenigen Seelsorger, 
welche sich die Gunst ihres Oberhirten erwerben 
wollen, angewiesen werden, sich um die Intentionen 
der Behörde einen Pfifferling zu scheren.

Der Mittwoch gehörte im u n g a r i s c h e n  A b ­
geor dne t enhaus  wieder den Freuden der nutz- 
und zwecklosen Reden. Die Herren Csanady und 
Consorten ließen es sich trotz der entschiedenen Pro­
teste des Hauses nicht nehmen, wieder einen lös­
baren Tag zu vergeuden. Was die Stimmung in 
den Kreisen der sogenannten Deakpartei betrifft, so 
berichteten unsere »pester Correspondenten, daß der 
Eindruck, welchen die Reden Bitto's und Ghyczy's 
gemacht, eine unverkennbare Nachwirkung auf die 
Anschauungen übt. Die Schlußrede K. Tisza's wird 
viel dazu beitragen, jenen Eindruck zu kräftigen oder 
zu verwischen.

Unterdessen hat es die wackere Lehrerschaft von 
Te me s v a r  verstanden, die Herzen aller magya­
rischen Patrioten durch einen schönen Beschluß -u 
erfreuen. Den Jugendbildnern ward ihre bisherige 
Pflicht, den Schülern ihre Weisheit in deutscher und 
magyarischer Sprache beizubringen, sehr unbequem. 
Und so beschlossen sie denn: „Nix daitsch". Bei 
dem Umstande, daß die Muttersprache des weitaus 
größten Theiles der Schuljugend die deutsche ist, 
wäre es vielleicht in pädagogischer Hinsicht zweck- 
entsprechender gewesen, sich für die deutsche Sprache 
als Lortragssprache zu entscheiden. Allein pädagogische 
Rücksichten müssen eben schwinden, wo es sich um 
„m a gya r isch -patriotische Interessen" handelt.

Ausland. D i e E n t h ü l l u n g S w u t h  schlagt 
nieder einmal die wunderlichsten Caprivlcn. In  
F l o r e n z  kommt ein Briefwechsel zwischen Mazzini 
und Usedom zu Tage; von B e r l i n  w'rd ein Cvn- 
uolut von Aktenstücken zur Geheimgeschichte der öfter» 
reichfchen Diplomatie der Öffentlichkeit verheißen. 
Dort gilt es, Italien mit Deutschland, hier Deutsch­
land mit Oesterreich zu verhetzen. M it vergilbten 
und antiquierten Actenschnitzeln aus überwundenen 
T^gen wird dies schwerlich gelingen, weder am Arno 
noch an der Spree. Im  September-Monat des 
Jahres 1872 haben die drei Monarchen der tonan­
gebenden Eontmentalstaaten einen Strich gezogen 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart; was jenseits 
dieses Striches liegt kann höchstens noch historisches 
Interesse beanspruchen; eine Störung der sreund

schaftlichen Beziehungen zwischen den drei Kaiser­
mächten wird man damit schwerlich erzielen. Die 
allerseits wohlverstandenen Interessen sind das Band, 
welches die Cabinete von Berlin, Wien und Peters­
burg verknüpft, und dieses mit aufgewärmten Rcmi- 
niscenzen zerreißen zu wollen, ist ein Gedanke, den 
nur die Schädel politischer Stänkerer gebären können. 
Es ist übrigens sehr angebracht, bei dieser Gelegen­
heit die Worte zu eitleren, welche das offieiöse .Preu­
ßische Volksblatt" der Broschüre „lieber die Organi­
sation der Artillerie" widmet. „Möge Oesterreich," 
sagt das inspirierte Organ, „an Ausbildung und 
Verbesserung seiner Wehrkraft arbeiten, so viel sein 
Interesse erheischt. Deutschland ist überzeugt, daß 
das Kaiserreich an der Donau, wenn es sich nicht 
elbst im Laufe der Zeiten auf den Weg der Er­
oberungen begibt, wohl n i e m a l s  mehr  zu einem 
Waffengange mit feinem nördlichen Nachbar genöthigt 
ein wird."

Ueber den von der republikanischen Commission 
auSgearbeiteten Sena t sgese t z - En t wur f ,  dessen 
Debatte am 11. d. in der französischen National­
versammlung begonnen hat, enthält die „Jndeven- 
dance Belge" folgende Andeutungen: Die Commission 
hat den Dufaure’fchen Senatsentwurf im Allge­
meinen acceptiert, sich jedoch dafür ausgesprochen, 
daß die Zahl der von jedem Departement zu wäh­
lenden Senatoren nicht mit drei fixiert, sondern 
nach der Einwohnerzahl eines jeden Departement- 
bestimmt werde. Die Republikaner sind nemlich der 
Ansicht, daß eS vorderhand noch nothwendig sei, 
den großen Städten den bisherigen Einfluß bei den 
Wahlen zu erhalten. Ferner wünschten die Repu­
blikaner, daß das passive Wahlrecht auch auf dit 
Brigade-Generale ausgedehnt werde, daß das Prin- 
cip der Senatoren von rechtswegen, welches nur 
ehemaligen imperialistischen Staatsmürdenträger« 
zugute kommen könnte, ebenso wie bas der Executive 
zuzuerkennende Ernennungsrecht aufgegeben werde. 
Dusanre hat alle diese Abänderungen seines Ent­
wurfes gutgeheißen und wurde infolge dessen JuleS 
Ferry beauftragt, auf Grund dieses Projektes mit 
tw rgue vom rechten Centrum in Unterhandlungen 
zu treten. Diese Verhandlungen scheinen jedoch rc 
sultatlos geblieben zu sein, da das rechte Centru« 
an dem Principe der Senatorenwahl durch die <9* 
neralräthe festhält.

Den ultramontanen Blättern jeder Spracht 
merkt man eine bittere Enttäuschung darüber an, 
daß der Alte von Caprera ihnen nicht den Gefall» 
erweist, durch demagogische Extavaganzen ihnen ci> 
neu neuen Vorwand zu einem Schmerzensschrei j<

Fortsetzung in der Beilage.

darin, daß sie dem armen Arbeiter — ein erwär­
mendes Getränk sind, welches sein trockenes Brod
zugleich hinunterspült.

Die Cichorien sind noch immer nicht hinrei­
chend untersucht, um über ihre Wirkung auf den 
menschlichen Körper und ihren Werth als Getränk 
oder gar als Ersatzmittel des Kaffee's etwas sicheres 
sagen zu können. Jedenfalls bedroht ihr häufiger 
Genuß die menschliche Gesundheit mit so vielen un- 
heimlichen Einflüssen, daß man sie nur stet« in ge- 
rinaer Menge zu dem unentbehrlichen Getränk ver. 
wenden, oder kesser vermeiden sollte.

Von den übrigen Kaffeersatzmitteln, den vielerlei 
Arten Extract", machen die Eicheln eine rühmliche 
Ausnahme. 'Doch keineswegs als Getränt anstatt 
des Kaffee's, sondern als etn sehr heilkräftiges 
M itte l bei fcrophulofen Krankheiten der Kinder.

Bismarck, Wmdthorst, Laster.
Der Franzose A. Perivier veröffentlicht im 

Pariser „Figaro" Berichte über Berlin. Was er 
erzählt, ist nicht neu, aber meistens geistreich und 
in anmuthiger Form vorgetragen. So wird man 
den folgenden Bildern der hervorragendsten Parla> 
mentSredner ohne Zweifel PortrStähnlichkeit zuge­

stehen, wenn auch einiges t'thics oi'ev irrig ist. Im  
ersten Bilde stellt Perivier B i smar ck  als Redner  
dar. Er schreibt, wenn man diesen außcrorbentuchm 
Mann zum erstenmal sprechen hört, ist man über­
rascht von dem Gegensätze zwischen seiner äußern 
Erscheinung und seinem Stimmorgan. Aus diesem 
Niesenkörper mit den herkulischen Proportionen, mit 
der mächtigen Brust kommt eine dünne, fast heisere 
Stimme hervor, die kaum vernehmbar ist. Um 
sich verständlich zu machen, muß er eine gant ruhige 
Kammer vor sich hoben. Freilich, mit welcher Auf» 
merkfamkeit und Sammlung hört man ihn auch an, 
wenn er sich erhebt, um zu sprechen! Es gibt keinen 
eigentümlichem Redner als Bismarck. Er hat 
sonderbare Gewohnheiten; er packt den ersten besten 
Gegenstand, der ihm zur Hand kommt, mit der Rech­
ten und läßt ihn wie ein Weberschiffchen in die Linke 
gleiten; er handhabt einen Bleistift von ungehuerer 
Größe oder bewaffnet sich mit einer großen Schwanen- 
feder, welche die ungewöhnlichen Dimensionen seiner 
Handschrift erklärt. Früher fand Herr v. BiLmarck 
jeden Tag eine neue Feder an seinem Platze; die­
jenigen, welche er gebraucht hatte, wurden von den 
Portiers des Reichstages an Engländer verkauft, 
Seit einiger Zeit hat er ihnen diesen einträglichen 
Handel untersagt. Findet seine Hand gerade nicht

den Bleistift oder die Feder, so bemächtigt er fut 
seiner Schecre. eines Werkzeuges, so groß und scW 
wie eine RedactivuSscheere. Wenn alle diese Geger» 
stände einmal fehlen, so nimmt er wohl auch $ 
Acteicheft mit einem Gesetzvorschlage oder einem paM 
mentarischen Bericht, rollt es zusammen und schwm 
es wie einen Stock. Es ist ihm unmöglich, vH» 
diese sonderbare Geberde zu sprechen. Jndeß, *1 
Hand w ill nicht allein beschäftigt f e in ;  der gatf 
.«örper fängt an, mitzuarbeiten. Er geräth m£>*r 
wie eine Dampfmaschine. Namentlich ist ks inteM 
sant, den Kopf zu beobachten. ES ist, als ob M 
das Gehirn selbst arbeiten sähe. Alle Nerven W 
in Thätigkeit, das Auge sprüht Feuer wie >m Fievv. 
glanz. Der Mann gibt sich offenbar RechenM 
von der Bedeutung seines Wortes. Er weitz, ^  
jede« seiner Worte in einigen Stunden die mu 
durch die Welt macht und daß es Fnkden o 
Krieg bringen kann. Sein Vortrag entbehrt o 
aus der Leichtigkeit. Er greift das Wort, den 
druck zwei, oder dreimal an, läßt es wieo 
faßt es wieder, dreht es um, sucht und toi > 
er den genauen Ausdruck feines Gedanken «> 
den hat. So kommt es, daß er niemals e 
dereS sagt, außer was er hat sagen wo • ^  
Sitze und sogar oft die Worte zertheilt
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geben. A n t o n e l l i  hatte schon die Feder ringe- 
tunkt, um aufs neue der gläubigen Welt eine Be­
schreibung über die Schutzlosigkeit des Papstes zu 
liefern. Nun hat in Garibaldi der praktische Land« 
wirth und Ingenieur den gefürchteten Agitator so 
vollständig in den Hintergrund gedrängt, daß die 
schwarze Presse sich zu dem naiven Bedauern ver- 
fleigt, „Garibaldi sei der Alte nicht mehr".

Eine Aufklärung über die jüngsten Borgänge 
auf den s p a n i s c h e n  Kriegsschauplätzen fehlt noch 
immer. Der „Jmparcial" behauptet (nach einer De­
pesche der „Times"), daß sich in Lacar, als es die 
C arlifte n  wieder angriffen, nur ein Capiiän mit 
vierzig Mann befand, von einem Siege der Carlisten 
also keine Rede sein könne. Die Madrider Blätter 
vom 4. d. M . enthalten eine Depesche Loma's aus 
Guipuzcoa, die von seinen großen Erfolgen meldet. 
Bekanntlich sollen auch dort die alsonsistischen Trup­
pen von den Carlisten zurückgeworfen worden sein, 
«brr neuere Nachrichten fehlen. Die „Epoca" gefällt 
fick in jüngster Zeit in Ausfällen gegen Deutsch­
land • die berliner „Post" erklärt diese Feinseligkeit 
daraus, daß die „Epoca" von dem französischen Bot­
schafter in  Madrid finanziell abhängig sei. König 
Alfonso X II. hat am 7. von Pampelona aus ein 
Telegramm an seine Mama nach Paris geschickt, 
toorin er sagt: „Ich war vier Tage auf dem 
Marsche und habe alle von der Armee genommenen 
S te llu n g e n  durchmessen."_____________________

Zur Tagesgeschichte.
  E in  se l t enes  Hochze i t s f es t .  Diesertage
. j n einer Gemeinde bei Zinnwald in Böhmen eiiu 

""n tb i tm lich e  Hochzeit gefeiert. Die in dem Alter von 
103 J a h r e n  stehende Witwe Anna R. heiratete nemlich zum 
. gjjale. Zu ihrem Gatten hatte sie einen 60jährigen

Witwer erkoren. Das Bräutchen ist trotz ihres hohen Alters 
och vollkommen gesund und besorgt noch immer alle Haus- 

l'rf» Arbeiten. I n  ihrem ganzen Leben war Anna fi. blos 
' e i l  und zwar als Schulkind durch sechs Wochen tränt. 
D^Hockizeitsfest verlief in der fröhlichsten Stimmung; es 

batten fid) faP aHe Kinder der greisen «raut eingesunde», 
d arun te r  der älteste Sohn, ein pensionierter Beamter aus 
Brafl1 welch» auch bereits das achzigste Lebensjahr über­

schritten 2^  ch 2  hm e n o w e r t h. )  Ju  der „Leitmeritzer

-  . « veröffentlicht eine große Anzahl Leitmcritzer an-

aeiebener Männer eine Erklärung, in der sic zur Kenntnis 

brinaen daß sie »in Erwägung der vielfachen Nachtheile, 
m it der Entblößung des Kopfes, insbesondere bei

welche ____________________

ito T sS r^äu sp m vrU n d  doch, trotz dieser Fehler, 
trofe dieser Sonderbarkeiten, welche den Provinzialen 
nnh Ausländer in Verwunderung setzen, bringt kein 
Redner der Welt eine solche Wirkung hervor als 
B ism arck. Man vergißt schnell diese wenig anziehen- 

Aeuberlichkeilen, um nur dem Aufmerksamkeit 
sckenken, was der Redner sagt. Es ist auch in 

d e r  T b a t dem Gedanken und der Form nach stets 
bewunderungswürdig. Ich glaube nicht, daß irgend 
ei« deutsches Parlament <n dieser Beziehung 
etwas vortrefflicheres gehört hat. Dazu kommt, daß 
Bismarck anzüglich und sogar boshaft ist, wie man 
t» nu r sein kann, und daß er sich meisterhaft auf 
den Ton der Geringschätzung versteht — das ist 
f, <n,  S v e c ia l i tä t .  Ich will damit nicht behaupten, 
Kak er nicht auch den Ton der Würde träfe, indeß 
r» seltener bei ihm. Feierlich und hochtrabend 

sei,, liebt er nicht. An Witzen ist er sehr srucht-
1 „ la u b t  sich mitunter auch, mit der unschuldig, 

bar, eri . Wtd)ttn mad)ett. Auch lachtften Miene einen M eq „ .
' mitunter so laut, wie man es nur im Wallner 
^keater zu hören pflegt, wen» Helmerdina spielt 
D ie Reden deö Kanzlers sind häufig mit Citatei 
«verbrämt aus der französischen, lateinischen und 
f ‘ t  griechischen Literatur; ja wohl, aus der grie- 
^iscken. Herr v. Bismarck kennt seine Classiker. 
M an sagt ihm in Deutschland nach, Citate im Um« 
lauf gebracht zu haben, die zuweilen selbst Hoch. 
L fftirte n  unbekannt waren.
9tlt9  (Schluß folgt.)

kaltem und stürmischem Wetter, für die Gesundheit ver­
bunden find", sich geeinigt haben, fortan diese Art des Grü- 
ßens zu nuterlaffen. Sie ersuchen ihre Bekannten, um Re- 
ciprocität und rechnen inbezug aus diese Neuerung auf 
die einfichtsvolle Zustimmung der Damenwelt.

— Es ist gewiß charakteristisch, daß sich die römische 
Curie schon genöthigt sieht, dem lawinenartig wachsenden 
Blödsinn sich entgegenzustellen, den der K u l t u s  des 
„ h e i l i g e n  H e r z e n s  J e s u "  und andere Diuge ent- 
seffelten. So theilt die „Voce frclla BeritL" mit, daß die 
Kongregation des heiligen Offizio zwei Bücher verboten 
habe, die den Titel führen: „Von dem allerheiligsten und 
allerreinsten B lut der Jungfrau M aru ." Das römische 
Blatt knüpft daran die Bemerkung, wie diese zwei Schriften 
sich mit dem Blute der al erfeligsten Jungfrau beschäftigten, 
so habe vor kurzem ein anderer sich mit dem Herzen des 
heiligen Josef zu thun gemacht. Ein Engländer habe ge­
schrieben, daß die heilige Jungfrau im Abendmahle gegen­
wärtig wäre, und ein Franzose, daß die Jungsrau wirklich 
und physisch vor der Schöpfung der Welt existiert habe. 
Ein Deutscher behaupte nun, daß das Herz Jesu der M itte l­
punkt des Weltalls und die heilige Dreieinigkeit Maria 
unterworfen sei. Andere erfanden Visionen und Prophe­
zeiungen, und, was noch schlimmer, wieder andere behaup­
teten, dieselben seien approbiert. Die „Voce della Veritä" 
meint nun, daß solche Dinge, wie die beiden Bücher, recht 
gefährlich in  den Händen der Gegner Der Kirche würden. 
W ir fügen aber hinzu, daß die Klericalen die Geister, welche 
sie gerufen, nicht mehr los weiden können.

— N e n e  t ü r k i f c h e E t i k e t t e .  Der Correspon- 
dent des „Levant Herald" schreibt ans Candia: „Edhem 
Pascha, der neue Mutessanff von Be.hymo hat seine Ber- 
waltmig mit einer jener Maßregeln inauguriert, welche ein 
Land groß und ein Volk glücklich und prosperierend ma­
chen. Er hat nemlich jedermann verboten, in Stiefeln vor 
ihm zu erscheinen; wer immer Geschäfte mit ihm zu ver­
handeln wünscht, muß vorerst seine Stiefel ausziehen und 
in Fußsocken in sein Gemach treten."

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original.Lorrtspon!>ci,;rn.

T te tn , 10. Februar. (Faf ch i ngs f r euden) Das 
Kränzchen des Lesevereines, welches am 31. v. M . in den 
Vereinslocalitäten staltgefunden hat, war sehr zahlreich be- 
sncht. Lebensfrische Tänzerinnen und Tänzer, geschmackvolle 
Toiletten, gute Musik (Militärmusik aus Laibach) und im 
erniüdliche Tanzlust gestalteten die Unterhaltung zu einer 
recht amüsanten und erstreckten die Dauer derselben bis 
5 Uhr früh.

Am darauffolgenden Abende hatten wir das Vergnügen, 
die angenehme Wahrnehmung zu machen, daß dieselben 
Damen wie am vorhergegangetien Abende, gleichfalls zum 
„UnterossizierLkränzchen" vollzählig erschienen. Auch an diesem 
Abende war die Gesellschaft recht animiert, nach der Rast­
stunde verließen die Damen den Saal, um die Fühlung mit 
Morpheus' Armen nicht gänzlich zu verliere». Nun aber 
ging es am Tanzboden erst recht lebhaft zu. Die nuwider 
stehlichen Töne des Lzardas machten den Pustasöhnen das 
B lu t warm und alles, was „Ungar" heißt, bewegte sich mit 
stinken Füßen nach der heimatlichen Czardasweise. Die 
Fertigkeit und Ausdauer in diesem VZatioimltaiizr war 
wahrhaftig bewunderungswürdig!

Montag den 8. d. M . lockte die letzte Unterhaltung 
dieses Carnevals, ein Costumekränzchen, ein sehr zahlreiches 
Publicum in unseren Lesevereiussaal. Unstreitig gebührt 
diesem Abende der erste Preis in der Reihenfolge uuferer 
heurige» Fafchingsvergniiguiigen; wir können behaupten, 
daß eine so ungezwungene, animierte Stimmung, wie an 
diesem Abende, schon jahrelang nicht in unserem Lesevereine 
herrschte. Unter den Eostumen traten das „W inter-" und 
das „Rococo Costuine" in eleganter Damentoilette am le­
bendigsten hervor; frisch und flott war das Auftreten der 

„deutfcben Studentin in Wichs’," desgleichen auch der „Polin 
ein Ehepaar in hämischem Bauerncostüme trug zum En­
semble der cost'imierten Gruppe viel bei; interessant für 
unfer Singe war das Lostiim des „Ungarn im Sonntags- 
gewande," originell aber jenes des „echten PustasohneS." 
Recht anmuthig erschienen die „Ziegeunerin," die,.Tirolerin.» 
das „Fischermädchen" rc., majestätisch die „Königin der 
Nacht"; der „Engländer." der „Matrose" und der „flotte

Bursche" excellierten mit wahrem Opsermuthe im Tanzen' 
höchst gelungen müssen wir auch die Maske des „Jesuiten" 
nennen, der ohne Larve so lange fein Jncogiiito zn wahren 
»"stand. Ein eben von Graz zugereister „weißer Mönch'1 
nahm wahrscheinlich wegen Müdigkeit von der langen Reise 
recht bald Reißaus. Die „Höhe der S ituation" aber erreichte 
der „männliche Debardeur" mit seinem höchst komischen, 
echt debardeur'schen Treiben. Außer den Allotrias, die der­
selbe im Tanzsaale trieb, störte er auch noch den meist im 
„Lager" in Gesellschaft eines „modernen Ränberhauptmanns" 
kampierenden „Wallenstein" in seiner GemiithSruhe; feine 
Mnskelelasticität erregte allgemeine Bewunderung. Während 
der „Ungarmensch" im Restaurationszimmer Geschichten 
von seinem „Ungarlond" erzählte, herrschte im Saale die 
regste Taiizliist. Die Füßchen der Tänzerinnen küßten nur 
mehr den Fußboden, sie flogen wie vom Zephir getragen. 
Der Zeiger rückte schon weit nach Mitternacht vor und noch 
schwebte die „flotte Studentin" voll Chic und feiner Grazie 
im metrischen Tacte einher; der „Engländer" bewährte fein 
eisernes Phlegma, der „Debardeur" brach sich trotz seiner 
verwegenen Sprünge noch immer kein Bein und „Wallen- 
stein" mit seinem „Räuberhanptmann" leerte noch immer 
nicht den letzten der Humpen. — Als der Morgen zu 
grauen anfing, dachte man erst an das Nachhaufegehen. 
So verlief unser diesjähriger Faschingsreigen.

W ir hatten Gelegenheit, bei dieser Unterhaltung einen 
Theil unserer, im Entstehen begriffenen Stadtmusik zu 
hören. Die raschen Fortschritte unserer jungen Musikanten 
berechtigen uns zur Hoffnung, daß w ir im nächsten Fa- 
schinge unsere Unterhaltungen ohne Zuhilfenahme fremder 
SDhiftf werden veranstalten können. —

W ir können uns nicht in unseren Fastenbußsack ftei= 
den, ohne vorher aus die kürzlich im „Slov. Rar." erschie­
nene Aeußenmg eines Correspondenten aus Stein zu er­
widern, daß der Gedanke an die Bildung eines „Bürger­
vereines" in Stein, wie wir aus verbürgter Quelle erfahren, 
nicht unter Mitgliedern des Lesevereines, sondern im Ge­
hirne eines der eifrigsten Citalnica Mitglieder, eines Wirths- 
sobnes, stinen Ursprung hat und im Wirthshause seiner 
Mutter in Gegenwart mehrerer Zuhörer von selbem zum 
Ausdrucke gebracht wurde. Ebenso können wir diesen Cor- 
respondenten belehre«, daß bei dem gegenwärtigen, bedeu 
tend actioen Bermögensstande und bei der respectablen 
Anzahl der Mitglieder der Leseverein noch keinen Grund 
hat zu „erlahmen", obschon die Citalnica angeblich starker 
an Mitgliederzahl ist, welche Anzahl aber dieselbe nur 
durch den Umstand auszuweifen vermag, daß sie auch 
Knechte zu ihren Mitgliedern zählt. Lasset uns also ungt-- 
jchoren und es wird kein Hahn nach Euch krähen!

ÄrainbUkg, 11. Febr. (Fasching. Gebetszwang. )  
Prinz Earneval, der uu« in unseren Casinolocalitäten oft 
auf die angenehmste Weise vereinigte, hat nun Abschied 
genommen und statt der frühem heitern Klänge hört man 
jetzt der Fastenglocke eintönig Lied. W ir haben diesmal alle 
Ursache, mit dem abgelaufenen Faschinge zufrieden zu sein 
und Freundin Terpsichore kann sich über uns nicht beklagen. 
Den Abschluß der heitern Zeit, von der w ir uns zum Aerger 
der Paternosterdreher nicht ganz trennen wollen, bildete ein 
nach allen Richtungen hin gelungener Maskenball in den 
gastlichen Raumen des Herrn D o l lenz. Ein schöner Kranz 
von lieben, aumuthigeu Damen, echten Perlen Krainburgs, 
eilte m it uns bis in  den grauenden Morgen hinein mit 
beschwingten Füßen über die Parqueten hin. Sie theilten 
bei der „Damenwahl" jedem ihre Gaben, dem „Orden" 
jenem Blumen aus, wie Schillers Mädchen aus der Fremde, 
und wer weiß, ob nicht so mancher nach der so schnell ent­
schwundenen TanzeSzeit verwundeten Herzens sein einsames 
Heim ausgesucht hat.

Die Mutter Kirche aber verbrachte diese Tage mit 
Beten, wozu sogar die Schulkinder gezwungen wurden. 
Täglich wurden die armen Kleinen um 12 Uhr mittags, 
in welcher Zeit andere Menschen an die Erledigung der 
Magensrage zu denken pflegen, in die eiskalte Kirche ge- 
führt, um am kalten Steinboden ihr „Gemüth zn Gott zn 
erheben". Ob das Herz sich nicht vielleicht mehr nach den 
Früchten des Faschings, den duftenden Krapfen sehnte? 
Der übereifrige und die Gesundheit der Kleinen nicht in 
betracht ziehende Katechet wird über das Räthsel der 
Sphinx doch schon nach gedacht haben V



— ( B e r t r a u e n S k u n d g e h n n g . ) A n  den ReichS- 
rath»abgeordneteu Herrn Karl Deschmann in Men wurde 
unterm 11. d. in der Station Ratschach nachstehendes Tele­
gramm anfgegeben: „Der heute versammelte Gemeinderath 
Ratschach beehrt sich, Ihnen als ReichSrathsabgeordneten und 
Mitgliede der Stenerregulierungs-Centralcommission sein Zu­
trauen hiemit zum Ausdruck zu bringen. Der Gemeinde­
vorsteher: K u i e r a . "

— ( D r .  Costa u n d  d i e  l e t z t e n T r ö s t n n g e n  
de r  R e l i g i o n . )  Tie national-klericalen Blätter können 
nicht Aufhebens genug machen von der tiefen religiösen 
Ueberzeugung, von der echt katholischen nnd strenggläubige» 
Gesinnung des verstorbenen D r. Costa, des vom Papste 
gesegneten und Gregorordengeschmückten. D o* wird man 
schwerlich die Stirne haben uns zu dementieren, wenn wir 
der Welt eine erbauliche Geschichte aus den letzten Lebens­
lagen des dahingeschiedenen Vorkämpfers der päpstlichen Un­
fehlbarkeit und katholischen Vereinspredigers erzählen. Die 
Ultramontanen brüsten sich nicht feiten damit, daß Atheisten, 
Gottesleugner, Ketzer und Ungläubige aus dem Todbette 
ihre bisherige Ueberzeugung und ihr Wirken im unchristlichen 
Sinne abschwören und renmüthig in den Schoß der allein­
seligmachenden Kirche wiederkehren, nur um nicht ohne die 
Tröstungen der Religion, ohne den Empfang der heiligen 
Sacramente vor dem ewigen Richter erscheinen zu müssen 
Da werden daun allerhand Märchen ausgetischt von den Bekehr 
rungen großer Männer und hartgesottener Ketzer auf dem 
Todbette. V o l t a i r e  wird da mit besonderer Vorliebe 
berangezogen und erst jüngst noch machte durch alle ultra- 
montane Blätter die Fabel die Runde, unser großer Dichter 
S c h i l l e r  sei in den letzten Lebensmomenten katholisch 
geworden und nach katholischem Ritus begraben worden. 
Nun D r. Costa war einer der Ihrigen, wir gönnen ihnen 
denselben von Herzen. Aber wie wenig seine sittlich-reli- 
giöse Ueberzeugung mit der äußerlichen Theilnahme an dem 
kirchlichen Formelkram zu thun hatte, wie ihm das Zur- 
schautragen äußerlicher Religiösität rein nur M ittel zum 
Zweck war, das beweist uns eben die Haltung, die er den 
kirchlichen Gnadenspendern gegenüber auf dem Todtenbette 
beobachtete. D r. Costa wies das Ansinnen seines Freundes 
und politischen Gesinnungsgenossen, Kaplan Klnn, die Sa­
cramente der Sterbenden zu empfangen, entschieden zurück. 
Ebensowenig vermochte Domdechant Supan aus sein ver­
stocktes Geinüth zu wirken. Ein dritter Hochwürdiger, den 
man aufbot zur Bekehrung des nnbnßfertigen Sünders mit­
zuwirken, gab die Sache von vornherein für verloren nnd 
wies sogar den Versuch zurück. Und so geschah das Uner­
hörte, D r. Ethbiu Costa, der Liebling und der Stolz der 
Ultramontanen, starb ohne die Tröstungen der heiligen Re- 
ligiou. Ja wenn das so ein Liberaler gethan und seine 
Angehörigen dann den Anspruch erhoben hätten, dem unbuß­
fertig Verstorbenen ein christliches Leichenbegängnis zu ver­
anstalten, welch ein Gezeter in Israel würde sich da erheben!

— ( D e r  z w e i t e K a m m e r m u s i k a b e n d )  findet 
Montag den 15. d> M. im Nedoutensaale um 7 Uhr abends 
statt: das Programm ist folgendes: S c h u b e r t ,  Streich­
quartett D-moll, M o z a r t ,  Clavierquartett G-moll und 
Rubinsteins B-dur-Trio.

— ( W a r n u n g  v o r  S c h w i n d e l . )  Gestern kam 
ein anständig gekleideter Mann, wie er sagte, von einer 
grazer Sparkasse-Gesellschaft zu einer hiesige» Hansbesitzerin 
nnd trug ihr Gelder aus ihre Häuser an, mit der Bedin­
gung, sie sollte 1 Perzent Interessen mehr bezahlen und 
dadurch werde in 34 Jahren das ganze Kapital abbezahlt. 
Da die Frau diesen Antrag namentlich bei der gegenwär­
tigen Geldnoth mit Recht als ein Schwindelgeschäft betrachtet, 
durch welches das Realvermöge» der Menge in die Hände 
eines Osenheim-Cvnsortinms überzugehen habe, so dürste 
eine Warnnng resp. Veröffentlichung dieses Falles am 

Platze sein.
— ( Wi s s e n s c h a f t l i c h e  V o r l e s u n g e n  f ü r  

L e h r e t  u n d  L e h r e r i n n e n . )  Morgen Sonntag den 
14. Februar vormittags vou 11 bis 12 Uhr Vorlrag des 
Professors W. V o ß über Schimmelpilze.

— ( S t e r b e f a l l . )  I n  den gestrigen Vormittags- 
stunden starb der hvchw. Domberr Georg Z a v a s n i k , 
Ritter des k. Franz Joses-Ordens, emeritierter Schnlen- 
Oberaufseher ic., einer der wenigen verfafsungs- und reichs- 
treuen Geistlichen der laibacher Diöcese. Friede feiner Asche!

— ( D e r a l s  w u t h v  e rd ä ch t i g i n  d as  h i e -  
j i g e  T h i e r s p i t » !  a b g e g e b e n e  H u n d )  eines

hierortigen Besitzers verendete in  der Nacht des 10. d. M. 
und die vorgenommene Section bestätigte den Wuthverdacht. 
Der Huud war ein mittelgroßer, weiß-grauer Pintsch, hielt 
sich meist am Froschplatze auf und hat, wie erhoben wurde, 
keinen Menschen, wohl aber drei Hunde gebissen, die bereits 
am 8. d. M . in  Beobachtung abgegeben nnd nun vertilgt 
wurden. Nachdem die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
daß noch andere Hunde gebissen wurden, wird zur Ver­
hütung der so traurigen Folgen, welche jede Vernachlässigung 
der dringend gebotenen Vorsichtsmaßregeln nach sich ziehen 
kann, im Interesse der persönlichen Sicherheit jedermann 
ersucht, Hunde, die nach seinem Wissen mit dem wüthenden 
Thiere in Berührung kamen, beim Stadlmagistrate anzw 
zeigen. Die Eigenthümer von Hunden aber werden unter 
Hinweisung auf den § 387 des Strafgesetzes aufgefordert, dieses 
beit genau zu beobachten, ihr Freiherumlaufen angemessen 
zu beschränken und wahrgenommeue Krankheitsanzeichen 
sogleich behufs der weitern Veranlassung zur hieramtlichen 
Kenntnisnahme zu bringen.

— ( P r o b e p r o d u c t i o n  der  n e u e n  s i ä b t i *  
schen M u s i k k a p e l l e . )  Die neue städtische Feuerwehr- 
Musikkapelle hat infolge fleißiger, durch mehrere Monate 
fortgesetzter Uebuugeu bereits derartige Fortschritte gemacht, 
daß sie morgen Sonntag den 14. l. M . sich einer öffentli­
chen Prüfung über ihre erlangte Fertigkeit und musikalische 
Ausbildung unterziehen wird. Die Probeproduction, zu 
welcher alle Gönner und Förderer des schönen Unternehmens 
eingeladen wurden, findet um halb 3 Uhr nachmittags in 
den unteren Localitäten der bürgerlichen Schießstätte statt

Theater.
(-pp-) Wohl selten dürfte ein so hochrenom 

mierter Dichtername, wie es der Karl von Holtei's 
mit Recht ist, einem so abgeschmackten, durch und 
durch werthlosen Bühnenproducte zum Schilde dienen 
als dies beim dreiactigen Lustspiele: „Tauber und 
Taube," oder der „Lebensretter" der Fall ist, dem 
wir — und mit uns vereint vielleicht noch weitere 
50 bis 60 Unglücksgenossen — kürzlich beizuwohnen 
so unvorsichtig waren. Wenn uns etwas über den 
verlorene» Abend nnd die damit verbundene Ent 
täuschung zu trösten vermochte, so war es, wie ge 
sagt, einzig nur die eben erwähnte gähnende Leere 
des Hauses, die uns hiebei ringsum umgab, da wir 
in der That viel zu wenig egoistisch gesinnt sind 
als daß wir den bekannten Ovid'schen Trostspruch
„Solamen m iseris “ auch angesichts dieses
Trauerfalles noch übers Herz gebracht und ihn 
au« allgemein humanitären Gründen nicht gutmüthig 
lieber in die Variante gekehrt hätten: Solamen m i­
seris, socios — ta rn  paucos  habuisse ma- 
lorum ! So dringend geboten es uns daher aus 
diesem Grunde auch scheint, über den genannten Abend 
ohne weiteres Worteverlieren zur Tagesordnung über 
zugehen, so zwingt uns doch das Gebot der Billigkeit, 
zuvor noch kurz zu constatieren, daß der darstellende Thei 
der Vorstellung entschieden der bessere war, was freilich 
nach beut vorhin Gesagten noch gerade kein besonders 
fettes Lob sein muß. Namentlich Frl. K r ü g e r  
(Hanne) hatte diesmal einen besonders glückliche» 
Abend und gab da« schnippische Kammerkätzchen mit 
viel Munterkeit und Laune; auch Herr Director 
Kotzky als „AntinouS" war recht gut, wenngleil!> 
etwa« stereotyp in seiner Komik.

Einen weit interessanteren und in jeder Rich 
tung werthvolleren Abend bot uns dagegen die vor 
gestrige Benesicevorstellung unseres tüchtigen und 
vielverdienten Kapellmeisters, Herrn L. Friebritii 
W i t t .  Derselbe hatte hiezu die alte, jedoch viele 
musikalische Schönheiten in sich bergende Auber'sche 
Oper: „Carlo Broschi oder des Teufels Antheil" ge 
wählt und führte uns dieselbe in einer — wenigstens 
den Hauptparten nach — recht tüchtigen Besetzung 
vor. Das größte Verdienst hiebei gebührt, wie be­
kanntlich fast in allen unseren Opernaufführungen, 
unserer vorzüglichen Primadonna, Frau Schütz. 
W i t t ,  die sich an diesem Abende durch ihre wahr­
haft mustergültige Leistung neuerdings und wo möglich 
noch glänzender wie sonst als das bewährte, was sie 
seit den zwei Jahren ihrer hiesigen Wirksamkeit unbe­

stritten und vom gesamultetiPublicum fteudig anerkannt 
st — als die beste und hervorragendste Swye 
unserer Oprr. So oft w ir auch schon Gelegenem 
hatten, in F r . S c h ü t z - W i t . t  die tüchtige, ln 
Gesang und Spiel gleich sicher und routiniert da- 
stehende Sängerin zu erkennen, so müssen wir doch 
gestehen, daß wir dieselbe schon lange nicht tmt 
solcher Vollendung singen, und mit so munterer 
Verve und Laune spielen sahen, als an diesem 
Abende. Auch ihre Erscheinung war in beiden Co> 
stümen ebenso elegant als geschmackvoll, so daß wir 
den „Carlo BroSchi" wohl mit Recht eine ihrer 
glänzendsten und ansprechendsten Leistungen nennen 
und ihr für dieselbe unsere ungeteilte und wärmste 
Anerkennung aussprechen können. Würdig zur Seite 
stand ihr Hr. D a l f y , der vortrefflich bei Stimme 
war und die Partie des „Rafael", sowie die im 
1 . Acte eingelegte, vom Beneficianten componierte 
Romanze: „Die schönste aller Frauen" mit Au«*
druck und glücklichem Erfolge durchführte. Die klei­
neren Partien der Oper waren dagegen nicht all! 
in gleich guten Händen und ließen hie und da wohl 
einiges zu wünschen übrig. Frl. J a n u s  chowSky, 
deren Leistung in gesanglicher Hinsicht sonst ent- 
sprach, stattete ihre „Eassilda" etwas allzu Operetten- 
hast aus, und ließ ihrer aus dem genannten leicht« 
geschürzten Genre sich angeeigneten Ungezwungenheit 
in Spiel und Rede m e h r  freien Lauf, als diei 
im ernsteren Operngenre wohl am Platze ist. Herr 
G r ü n a u e r (Ferdinand V I.) war seines ParteS 
nicht sicher und läßt überhaupt den Anfänger in 
allem noch sehr stark erkennen; auch seine schönen 
Stimmittel können infolge dessen nur selten znt 
Geltung gelangen. Hr. H a j e k (G il Vargas) ge­
nügte. Frl. F r i tz  (Maria Theresia) litt zusehend« 
unter einer hochgradigen Befangenheit, ihre Stiftung 
blieb daher wohl hinter ihrem Können zurück, doch 
verdarb sie nichts. Auch Hr. C o l i n  (Fray An. 
tonio) ist ein Sänger von noch sehr geringer Rou­
tine und mangelhafter Gesangsschulung, dem flei­
ßiges Studium dringend noththut. Die Chöre hicl« 
sich bis auf ein verspätetes Einfallen im 2. Act« 
leidlich gut. Das Haus war zu Ehren des Bene- 
ficianten sehr gut besucht und bereitete demselben 
im Lause des Abendes mehrfache Ovationen; sei” 
Dirigentenpult war mit Blumen reich geschmückt 
und am Schlüsse der Vorstellung wurde ein Lot» 
berkranz von der Bühne aus präsentiert. Auch 
die im Zwischenacte gespielte, vom Benefician- 
ten componierte „Serenade für Streich-Orchester  ̂
(op. 59, Kiel 1874) fand allfeit« die schmelchel- 
Hafteste Aufnahme. Vereint mit Hrn. Witt parti» 
cipierte auch Hr. Dalfy und in erster Linie natüt» 
lich Fr. Schütz-Witt fast nach jeder Arie an den 
stürmische» BeifallSäußerungeii des animierten 
Hauses.

Als Novität brachte unsere Bühne unter de« 
Titel „der polnische Jude" ein nicht umntereffontrt 
SactigeS Schauspiel zur Aufführung, welche« vor
2 Jahren bei seinem ersten Erscheinen an einem 
obscuren Vorstadttheater Londons — (unter dem Titel 
„The bells — die Schellen") — großes Aufsehen 
machte und von da aus bald den Weg über alle 
Bühnen des Continents machte. Es ist ein gut ge« 
zeichnete«, nicht allzu grelles Effectstück besserer Art, 
das einen dem kriminalistischen Leben entnommenen 
Stoff in naturgetreuer Weise behandelt und alle 
grobkörnigen, bloS sinnlich wirkenden Esicctmlttel, 
soviel als dies bei SensationSstücken dieser Art über­
haupt möglich ist, vermeidet. Der Hauptfigur de» 
Stückes würde allerdings eine markigere, nach der 
guten oder bösen Seite hin prononciertere Charakter­
zeichnung vom Vortheile sein, da dieselbe in ihrer 
vorliegenden unausgesprochenen Färbung zu schlecht ist. 
um unser positives Mitleiden, aber anderer!«» 
doch auch wieder zu wenig schlecht ist, um ««er 
volles negatives Jntereffe zu erwecken. Doch |>lcl 
das Stück dessenungeachtet in jedem Falle eine sehen '  
werthe Novität, daher wir den gestrigen, ganz ßlIJ '
ordentlich schwachen B e s u c h  d e »  H a u s e s  bedauern muii -
—' I n  darstellender Hinsicht bietet das Stück zwei 19



dankbare Rollen, neben denen allerdings alle ändern 
vollends verschwinden. Beide waren diesmal in guten 
Händen. Hrn. E r f u r t h  (Mathis) gelingen Rollen 
dieser A rt überhaupt am besten, so war daher auch 
seine gestrige Leistung eine ganz tüchtige uud aner- 
kennenswerthe. Auch H r. I n d r a  gab den Vaga> 
banden „Kaspar" — eine A rt Wurzelsepp —  mit 
glücklich getroffener Charakteristik. Das Haus nahm 
beide Leistungen mit verdientem Beifalle auf. Welche 
Geschmacksrichtung die Direktion (oder Hrn. In d ra ?) 
veranlaßt?, nach diesem hochdramatischen Schauspiele 
zu allem Ueberflusse noch die komische Soloscene: 
, Die Leiden eines Choristen" oorzusühren, ist uns 
daher umso unbegreiflicher, als diese abgespielte 
ftarce in keinen dankbaren Einklang mit dem voran 
gegangenen Stücke zu bringen ist und ebenso auch 
dje Zeitdauer des Stückes jedwedes „Aussüllsel" 
<bor allem natürlich ein derartiges!) überhaupt ganz 
llnnothwendig erscheinen ließ.

 ( T h e a t e r n a c h r i c h t . )  Die neuliche Notiz über
x  5 Kenefice des rührigen Regisseurs und intelligenten 
Schauspielers Herrn Albin H e g e l  wird dahin ergänzt, 
v  ,  fciese Einnahme am IG. Februar definitiv statt hat. 
L  ael ein Nachkomme des berühmten Philosophen gleichen 
Samens, wird ganz einverstanden sein, wenn der gerade 
rrjcht philosophische Satz: „D ie Letzten sollen die Ersten mer­
ken" sich diesmal bewähren und sein Benefice, objtfon 
«tjitS der letzten, zu den besten zählen wird. Herr Hegel hat 
Ach während der ganzen Theatersaison, namentlich auch 
E h rend  des Gastspieles des russischen HosschanspielerS Herrn

Leffer vielseitig bemüht und mehrfach auch so hervorzethrn, 
daß das Schauspiel seiner W rhl: „Der Mann von hundert 
Jahren" von Dmnery und Plonvier eines zahlreichen Be­
suches nicht unwürdig erscheinen dürfte. Die Darstellung 
des „Gentenaite" wird so sich gewiß zu einer der interessan­
testen gestalten, da die ersten Kräfte unserer Buhne, jede in 
ihrer individuellen Richtung, in Anspruch genommen und 
die Damenrollen in die Hände ver Frau Erfurth und des 
Frl. Klaus gelegt sind

— ( M e t e r m a ß  u n d  T a b a k t a r i f . )  Die D i- 
rection der Tabakregie hat aus Anlaß der Einführung des 
Metermaßes eine Beiordnung an ihre Organe gerichtet, 
in welcher sie anzeigt, daß der nach dem Metermaße mo- 
dificierte Tabaktaris schon am 1. J u li 1875 in  Kraft treten 
soll. Bestellungen auf den bisher in  Geltung befindlichen 
Tarif sind daher auf das unerläßliche Erfordernis zu be­
schränken. Beim Tabakoerschleiß sollen folgende Gewichte 
eingeführt werden: 1 Kilogramm, 500 Gramm oder 50 
Dekagramm, 200 Gramm oder 20 Dekagramm, 100 Gramm 
ober IQ Dekagramm, 50 Gramm oder 5 Dekagramm, 20 
Gramm oder 2 Dekagramm, 10 Gramm oder 1 Deka­
gramm, 5 Gramm, 2 Gramm, 1 Gramm und 5 Deci- 
gramm.

Wiener Börse vom 12. Februar.

Witterung.
La i bac h ,  13. Februar 

Morgens trübe, Morgenroth, feit 7 Uhr heiter, schwacher 
Ost. T e m p e r a t u r :  morgens 6 Uhr — 11'2«, nach« 
mittags 2 Uhr — 2 6° C. (1874 4 19»; 1873 — 1 6° 
C.) B a r o m e t e r  im Fallen, 73671 Millimeter. Das 
gestrige Tagesmittel der Temperatur — 8 8°, um 8-4° 
unter dem Normale.

S ta a ts fo n d s . Geld Ware
Sperc. Rente, öst.Pap. 70 80 7C-9 0
dto. bto. oft. in S ilb . 7S-80 7h‘t»0
Lofe von 185t . . . . 105*- 105*50
Lose von 1840, ganze 
Lose von 1860, Fünft.

11V2S 111.^0
114*75 11525

Priimicnsch. v. 186t . 140.25 140*75

Grundent.-Obl.

Siebenbür-. 76'— 78*50
Ungar» 7S'Ld 7»'75

Actien.
A nglo -B ank .............. 1 3 5 .- 135*25
Creditansta lt.............. 1?.9 50 218 75
Depositenbank . . .  . 125 — 127* —
EScompte-Anstalt . . 816— 820'—
Franco-B ank . . .  . 49 oO 4975
Handelsbank.............. 63 50 6 4 -
Nationalbank . . . . 961 - 8 6 2 -
Oest. Bankgesells. . . 173.— 175' -
Unis n - B a n k .............. 102.76 103'—
V ere insbank .............. 87 — 37-25
Berkehrsbank.............. S " — U2-
A lsöld-B ahn.............. 1*7‘- >28—
Karl-Ludwia-Bahn . 
Kais. Elisadetb-Bahn 
Kais. Franz-IosesSb.

235* — 235.50
185*50 186 '-
1U5* - 1 6 6 -

S t a a t s b a h n .............. 2^0*50 291*
S ü d b a h n ..................... 134*- 134'25

P fandbrie fe .
Allg. oft. Bod.-Credit. 

bto. in 33 3 .  .  .  
N ation, ö. W. . . 
Uitg. Bod.-Creditanfl.

Frioritä ts-O bl.
Franj-JosesS-Bahn . 
Oest.-Nordwestbahn . 
Siebenbürger . . . .
S t a a t s b a h n ...............
Siidb.-Ges.jli 503 F r .  

bto. Bon«

Lose.
Credit - Lose ..............
Rudels« - Lose .  . .  .

W echs. (3 M o n .)

Augsb.ioofl.südd.W . 
Franks. 10« fl. „ „
H am burg.....................
London 10 Pfd. S te r l .  
Pari« 100 Franc» . .

M ünzen.
Kais. Miinz-Ducaten 
S0-FrancSstück . . . . 
Prenß. Kassenscheine . 
S ilber . . „ .

(Selb W a r-

86 5« 971— 
87- 87-50
»4-75; 91-30 
86-75 87.25

101.—1101.85 
95-75j 96.— 
78‘SO 79-— 

H2'5 ] 143* — 
108-70; 108*90 
22t — 226-—

l6S-75!l87- — 
13-75: HÜ S

92-50 92'65 
54.15 51.85 
54-301 54-40 

111-2 i 11V4S 
44-15 44-10

5-25-
8*90»

5-2G— 
8-911

1-61— ll-«*** 
105-75; 105.85

Telegraphischer Cursbericht
am 13. Februar

Papier-Rente 70 85 — Silber-Rente 75 75 — 1860er 
Staats-Änlehen 111-75— Bankactien 964.— Eredit 220 — 
— London l l r 3 5  — Silber 105 65 — K. k. Münz- 
ducaten 5 25. — 20-Francs Stücke 8-90. — 100 Reichs- 

| mark 54-65.

Taschnttüchtr, Handtücher, Leintücher ohne Naht, ttHrhnmrnt, Shirtings ctr.
«Terieren w i r  un te r  G aran tie  der s trengs ten  S o l i d i t ä t ,  tad e llo se r  A usführung , zu  neu erd in g s  (se it  J ä n n e r  1875) ü b e r  2 5  P e rzen t 

h e ra b g e se tz te n  F a b r i k s p r e i s e n .
1 nc In fo lge  R ü c k g a n g e s  d e r  M ate r ia lp re ise  und A rbeitslöhne und u nse res  g ro ssen  A bsa tzes  im  In -  und  A u s lan d e  sind w i r  in

L a g e , zu  k au m  g laublich  b illigen P re isen  ree lle  W a re  zu  v e rk a u fe n . D ass  w i r  w e d e r  ö s te rre ich ische , n och  fran zö sisch e , noch  
r i i8c b e ’ C oncurrenz zu fürchten haben, zeig t ein  B lick  a u f  u n se re  seit ach t J a h re n  im  A uslande  bestehenden  F il ia len , unser  oedeu- 

f r .fd e s  E x p o rtg esch ä ft  etc.
te H errenhem den , H osen, D am enhem den, Corseits, Fristeimäutel, Nachthemden, diegliges, Tischgarnituren werden auch s tü c k w  e ise , T aschen tücher,

n tücher, L e in w an d , H andtücher, Serv ie tten , S trüm pfe in  ha lb en  Dutzenden ab g e lassen .

Die WiiscBBe-Fahi'ilis-lIaupInledei'lage (8i) 50-s
Schostal & H ärtle in , Wien, Graden 30, „zur goldenen Krone."

~  j ac nach allen Richtungen des In- oder A u slan d es  per Post, B ahn  oder D am pfschiff werden um gehend mit großer Sorgfalt effi-ctuiert, Nichtconvenie- 
ndes sosort anstandslos zu ückgeiwinmen. Unsere Filialen befinden sich unter derselben Firma S c l io x la l  < t' l l ü r t l e i n .

F i l i a l e n :
Odessa

Derlbas- &  Ecaterlnenstrasse.

Mailand Turin Florenz
Corso Vittorlo Emanuelc Nr. 30. ; Via Roma Nr. II. Via Cerretoni Nr. 30.

Rom
Corso Nr. 161.

Hcstclluiigcn bittet inan an ititicv : Srlioetni . t  llärtlein, Wien, Graften N r . 30 , zu richten.
Bei Bestellungen auf Herrenhemden bitten w ir um genaue Angabe der Halsweite.

F o H t j j e s e t a i t e ,  u m  *—•"> l ? e v z e i i t  r c U u c l e r t c  F a . l > i * i l c i s p i * c i s o .  " K i
N a c l i t o o r a e t t s  ( O a m is o l a ) ,  glatt, vom gutem feinen Cyiffo» fl. 1-20, 1-30, mit Säninchen 

geputzt fl, 1-10, i-75, mit gesticktem Ansatz fl. 1-85, m it gesticktem Einsatz fl. 2, 2-25, 2-50, von 
bochfeinen, Percail mit gestickten, Ansatz und Einsatz fl. .1-504, 5, von französischem feinen N an- 
fong oder Butinte Clair mit Spitzen und gesticktem Einsätze fl. 0, 7, 8, 9, bis fl. 10. H als ­
weite anzugeben. Neglig»« (Morgeuanzüge) fl. 12. 15, 18. »», 21 bis fl. 40.

D a m e n h o se n , von gutem englische» Chiffon mit Säninche N ä fl. 115, 1-4». mit gesticktem An­
satz, Phantasie h ft. r7 5 ,  2 ; hochfein mit geflickten Einsätzen fl. 2, 2 50, 3 bis  fl. z.50. Taillen­
weite und Seitenlange anzngeben.__________________ ___________________________

_  „ h e m d e n  ans feinstem, bestem englischen Sh irting  (Chiffon) mit glatter oder ga lten . 
,e r r r. ,„ ,t oder ohne Kragen a  fl. 1-75, 2, 2 50 die beste feinste S o r t e ; Shirtinghcmdc», Brust 

i' mflnfdjcttcn feinste Leinwand, ä fl. 2-50, a, mit Phantasie-Leinenbrnst fl. 4 bis fl. 5, mit 
Boibfeiiii'1 ficftidlci Vcincul'iuft, ‘.i'all oder Hoch,cilohrmden ii fi. 6, 6, 7, 8, 1) bi« fl. 10.

—5— H e r r e n h e m d e n  ans guter echter Leinwand fl. 2, 2-SO, :i, 3 50, aus bester bollän- 
,  nder rnmbnrger Leinwand mit glatten Falten oder Phantastebluft fl. 4, 4-50, 5, l>, mit 

b Ä e in  gestickter Brust Ball- uud Hochzeitshemde» fl. 8, !>, io, 11 bis fl. 15. 
e ^ X T ^ ^ H e r r e n h e m d e n ,  editfatl'ig (in 50» verschiedensten, neuesten Mustern) » fl. 2-25, 

feinsten französische» Hemdstoff ii fl. 3, von »»appretiertem Creton ii fl. 3 : Oxford - 
?  U n  in lichten und dnnltcn Dessins, sehr praltifch (Reise- oder Staubhcntden) a fl. 2-75, 3, 
3 ^ 5  die feinsten und elegantesten st. 3-75, Muster werden bereitwilligst gesendet.

— 1 U n t e r h o s e n  zum Ziehen oder zum Knöpfe», deutsche, französische oder ungarische
H 5 r r e  «,Mi »„»»gerichteter Hansleinwand fl. 1-25, von schwerster rninburgcr oder Lederlein

t.KO 1-76 und fl. 2, französische Fa?on fl. 2-2 », 2-5«; Reithosen, wobei die Naht sich
w -»° " «..r.'.„feite befindet, fl. 2, 2-50. Bei Bestellungen bitten wir Bauchweite und Seiten-
an ver

längej» U n f e i n s t e m  Chiffon, da» halbeDutzend^fl. 1-25 und fl. i r>0, von feinstem
~ 1    M a n s c h e t t e n  von feinstem Ehisson, das

D a m o n - U n t e r r ö c k e  in jeder Länge für Costüme, mit Säumcheu, Modenröcke von gutem S h i l ­
ling fl. 2-25, 2-50, 3, 3-50, 4, mit gestickten hochfeinen Einsätzen fl. 6 , 8 50, 7, 8, bis 9 ;  Halb, 
schlepp- und Schleppröcke in jeder Länge ä fl. 3 25, 350, 4, 1 50, 5, 6, 7, 8, », 10 bis fl. 15,
Mollschtepprölle mit Spitzen fl. 12, 13, 14. Vordere und Hintere Länge an  zugebe».__________

F r is ie r m a n te l  (P e lg n o ir s ) ,  einfach glatt a  fl. 2, mit Säumcheu gepntzt ä fl. 3-50, 4, mit 
hochfein geflicktem Einsatz fl. B, 7, 8, 9 bis fl. 10. _______  _________________

H erren kragen

^ D u t z . n N ^  bo'und fl. 3,
d a "  b->lbe D » ,end  fl. 2 und fl. 2 »»

Seinen_c v a r „ ,,„k „ 8Dn In s te r  Leinwand fl. 3-25 und fl. 4.

T o i n » n t a s o h e n t ü o h e r ,  weih, das halbe Dutzend fl. 1, 125, 1-5-; von einem iumlnirget
0 »h,tn fl 1-7», 2, 2*50, 3, hochfein fl. 3 50, 4, 4 50 bi« fl. 5 ; Vatisttiichcl mit farbigen, Rand,
h i«  halbe Dutzend fl. 1 50; von feinem Leinen a fl. 3-50, 4, fi, e ; extra hochfeine mit Lückel-
s-um vo» seinstem französische» Batist, das halbe Dutzend fl. 7-5o bis ft. 10.

. das halbe Dutzend fl. 2-50, 2 75, 3 ;  Damast, das halbe Dutzend 
Lischgaruiturcu für 6 Personen in Zwilch fl. 4-50, 5, 5-50, 6! Damast,

f lr t tJ  l)amenl)emtJen k fl. 4-60, 6, 7 bi« fl. 8 ;  Lpitzenheindc» a fl. «, <j, io ;  Damenhemden 
°ü«  englischen, S h il ling  oder Ehiffon, glatt mit Zng 4 fl. r* 0 , mit Schlitz oder ans der Achsel 
-um »nöpfen » fl. l  50, 2, 2 25, mit Sänmchcn fl. 2, 2-25 bis fl. 2-50.

„ I r n n n - l M n c h t h e m d o u  mit langen Hern,ein, Kragen und Mansch,Ile», ans englischem tibiffun, 
S t  eüumchcn i  fl. * »5; mit S a tte l ,  sehr praktisch und bequem, » ft. s, 3 50, au» echtem

. .  n  . . . 'T o  n  i i . a n  A C I t i «  (V C z lt l 1 IlilPhl*!*

S t r ü m p f e  f ü r  D a m e n  o d e r  H e r r e n s o o k e n ,  weift obcr gestreift, das halbe Dutzend 
fl. 3-50, 4, 4-50. Kniestrümpse für Damen, das halbe Dutzend fl. 6, ti-60, 7, 8, F il d’Ecosse
bas halbe Dutzend fl. 7, », l» bis fl. vi. _    _  _______

L c i n t i i c h e r - L e l i r w a n d ,  ohne Naht, schwerste Sorte , i; S t i l (1, achtviertel breit, fl. 1«, 17, J8 ' 
bis ft. 20; neunviertel breit, 6 Stück, fl. 19, 20, 22, 23 bi« fl. *5 ; zehnviertel breit, 6 Stnck, 
fl. 22, 24, 26 bis fl. 3 0 . _____________________________________________________________

H a n d t ü c h e r  i n  Z w i l c h .
fl. 3,3-50, 4, 5 bi« fl. U ; Tischgarnitnren ,------- T . . , ...............„ ------,   . . .
für <> Personen fl. 8, fl, io, 12 bis fl. 15; G arnituren  4 12, 18 und 24 Personen „»V erhältnis
theurer. Tischtücher auch stückweise k fl. 1-80, 2-25, 2 50, 2 75, 3._____ ______________  ___

8 h lr t ln g i~ (£ $ tff i> n « ),  neunachtel breit, die Elle Ir. 20, 82, 28, 28, so, 34 ; der feinste 3« Ir. 
Muster werde» bereitwilligst eingefendet . ____________________ _______________________________

Alle Gattungen Wasche werden auch nach 'Dt»(tcv, M aß  ober Angabe in Itttwftet Zeit angefottet, 
auch übernehmen wir das Namen- oder Monogr-in.nsticken der 6t, un« getauften Wäsche, Tisch­
zeuge, Leintücher rc._________ ________________________________________

O o m p l e t o  H e l r a t s a u s s t a t t u n g e n  i  fl. soo, 500, 800, 1000, 2000 bi« fl. 4000 stet« vor- 
räthig. Ueberschläge von Ausstattungen grati«.Leinen * fl. 2-70, 3, 3-60, 4, fi bi« fl. 6. Halsweite an,„geben. . _ . . .

Preiscour ante aller am  Lager befindlichen Artikel w erden  gratis und franco verabioigt.



AngekommereFremde
am 13. Februar. 

Holet S tad t W ien. Leu- 
ton,Fabrit.;Essinger,Müllner, 
Fühl, Oberländer und Thum- 
Icr, Reisende; Kroschl, ifm ., 
Wien. — Setteto, Gnlsbes., 
Ebrenau.— v. Hartenthal und 
Niefe, Oberste, Klagenfurt. 
— Halm, Kfm., Berlin. — 
Jermann, Gutsbes., Ober­
train. — Leng, Ingenieur 
u. Leinmiiller, Oberingenieur, 
Rudolsswerlh. — Sieß, D i­
rektor, Graz.

Hotel Elefant. Gradisuik, 
Arzt, Franz. — Fr. Hlad- 
nik sammt Familie. — Wa- 
bitsch, Marburg. — Humer, 
Cilli. — Ritt. v. Guttjahrs- 
Helw, Wien.

Mohren. Kosak Jakob, 
sammt Frau.

Verstorbene.
D e n  12. Februar .  

Peter Gerne, Arbeiter. 35 I . ,  
Civilspiral; Katharina Polz, 
Conducteursgattin, 24 I . ,  
Krakau Nr. 45, beide Lun­
genentzündung. — Georg 
Zavasnif, Domherr k ., Stadt 
N r. 296, und Katharina 
Cnnder, Maurerstochter, 13 
I . ,  Stadt Nr. 31, beide Lun­
genlähmung.

Theater.
Heule: Zum Vortbeile des 
Eesangskomikers I .  R. In -  
dra. „ D i e  G r o ß h e r z o ­
g i n  v o n  V e r ö l s t  ei  n." 
Komische Operette in 3 Acten 

tc ti Jacques Ofseubacl'.

Morgen: „D e r P ropbet." 
Große Oper in  5 Acten von 

Giacomo Meyerbeer.
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Nähmaschinen
r.c» migeAommen und wie immer nur in bester ©uatitöt 

und erfit
werden mit öjähriger Garantie verkauft zu sehr billigen 

Preisen in (10( ) l

fo sc ta i's  I t K c l i e n - M r t p ,
Bahnhofgasse Nr. 117 in  Laibach.

Aufträge voit auswärts werden bestens ausgesührr, — 
Preiscourante und Nähproben franco zugesandt._________

1 0 0 0  verschiedene
pholMphischeAllslchtkll

von der wiener Weltausstellung 1873,
u. z .: in  Großguart pr. Stück 80 tr., Cabinetsformat Pr.
Stück 30 tr., Nisitkartenformat pr. Stück 15 tr., Stereoscop-

Bilder hievon pr. Stück 40 fr.
Selbe werden auch aufs Land nach Wunsch zur Aus­

wahl gesendet. (64) 2—2

loh. Giontini in Laibach.

Apotheke Pittüli „jatn Engel"
Laibach, Wienerstriche.

Anatherin-Mundwafser und Zahnpulver. Un­
umgänglich nolbweridig zur Stärkung des Zahnfleisches, 
zur Erkaltung des Wohlgeruches des Athems und der 
natürlichen Farbe der Zähne, 1 Flasche 60 tr., 1 Schachtel 
40 fr.

Brera-Pillen, gegen Verstopfung und Hämor­
rhoiden, 1 Schachtel 30 tr.

B reöeianer heilsames Pflaster gegen Quetschun­
gen und rbeumatische Leiden. 1 Stück 25 tr.

Caruielitaner-Meliisengeist aus Venedig. Eine 
Flasche 25 fr.

Tsrsch-Leberthranöl, directe aus Bergen in  Nor­
wegen bezogen, geschmack- und geruchlos. 1 Original- 
Flasche 80 tr.

Echtes Leidlitz-PulV-r. 1 Schachtel 80 (r.,
1 Dutzend fl. 6 60.

E lix ir ans China und Coca. Der beste bis heute 
bekannte Magen-Liqueur. 1 Flasche 80 fr.

Extrafeines Neicpulver (parfümiert) aus vege­
tabilischen Substanzen zubereitet, ist von einer heil­
samen Wirkung für die Haut, i  Paket 10 f r , 1 Schachtel 
40 fr.

Franzbranntwein tut? Salz. 1 Flasche 50 fr.
G lyeerin-C rvm e. Gegen Hautspröde; es gibt fein 

besseres Mittel. 1 Flacon 30 tr.
Himbeersaft, mit Damps concentriert. 1 Flasche 

60 fr.
LilikNlvaffer. Der Schatz der Toilette, unum­

gänglich nothwmdig für Damen, um die Haut schön, 
weiß und zart zu 'machen. 1 Flasche 1 fl.

Sclbst-K lystierirp-arate. Uretral- u«d Mutter» 
spritzm, Suspensorien sc.

T am arindcn-Taft. Wirkt außerordentlich erfri­
schend und auflösend. 1 Flasche 40 fr.

Unfehlbares Fiebermittel. Sicheres Remedium 
gegen alle Arten von Wechselfieber. 1 Flasche 80 tr.

Liuzigc Niederlage in der

Apotheke Ficcoli „zum Engel,“
Laibach, Wicnerstraße.

Bestellungen werden Hingehend gegen Nachnahme 
effectuiert.________________________ (743) 20— 11

Ein fleißiger, umsichtiger Mann findet als

_ _ Nähmaschinen A ^ e n t
Ausnahme und guten Verdienst in Woschnagg'S Nähmafchinen-NieSerlage, Laibach,

Bahnhosgafle Nr. 117. (98)

U UE“- D e r  ech te  "H W U

Wilhelm’8
antiarthritische anthirheumatischc

m u t r e i i i f l ^ u n ^ i - T i i e e

(lbntreinigend, gegen Gicht nnd Rheumatismus)
ist als

Wmter-Kur (94) 6—1

das
einzige sicher wirkende Miitrrinigiingsmittel.

o rc e p c r .e c e e e e r
6  M it Bewilligung de r^  
y  f. f. Hofkanzlei laut 
Q Beschluß b

g  Durch all erb Sr. k. f. 2  
q  Maj. Patent gegen o  
y  Fälschung gesichert. O 
^  Wien, 28. März 1871.^

m
I n  den k. !. österr. Staaten vom hohen Ministerium deö 

Innern concessionierte

A d l e r - L i n i e .
Deutsche transatlantische Danipfschiffnhrts-Gescllschast. 

Directe Pvstdampsschiffahrt zwischen

&vyAM
p

lr  l i lv ! r l V11 AivMuj vu

H a m b u r g  und R e w - Y o r k
vermittelst der prachtvollen schnellen dcutscheii Postdampsschisfe I. Klasse, jedes

3600 Tons und 3000 Pferdekrast. (13 4)
Herder am 25 Febr. I Goethe am 11. März. I Schiller am 25. März.
Klopstock am 4. März. I Wieland am 18. MLrz. I

und ferner jeden ToituerLtan.
Passaqepreike: I, (Eajiltc Rm. 495, 11. Kajüte «m. SO«, Zwischendeck Rm. S«. 

Niihcre Auskunft erlheilen die Agenten der G e s e l l s c h a f t  und
die Direction in Hamburg, St. Annenplatz 1, 

foroie Karl Achtschin in Laibach.
«riefe und Telegramme adressiere man: „WDlcrUuU: — Hamburg.

da dieses von den 
ersten medizinischen 

Autoritäten

,E u r o p a s 1
mit dem

besten Erfolge angewendet und begutachtet wurde.
Dieser Thee reinigt den ganzen Organismus; wie fein anderes Mittel 

durchsucht er die $ heile des ganzen Körpeis und entfernt durch inneilichen Ge­
brauch alle unreinen abgelagerten «rantyeitsstoffe aus demselben; auch ist die 
Wirkung eine sicher andauernde.

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und ver> 
alteten fiartiiäcfigeit Uebelti, stets eiternden Wunden, sowie allen Geschlechts- und 
Hantausschlags-Krantbeiten, iR immer In am Körper oder im Gesichte, Flechten, 
syphilitischen Geschwüren.

Besonders günstigen Erfolg zeigt dieser Thee bei Anschoppungen der 
. Leber und M ilz sowie bei Hämorrhoidal-Zuständen, Gelbsucht, heftige» Nerven-, 
Mustel- nnd Gelenfschmerzen, dann Magendrücken, Windbeschwerden, Unterleibs- 
Verstopfung, Harnbeschwerden, Pollutionen, Mannesschwäche, Fluß bei Frauen 
it. s. w.

Leiden, wie Stropheltrankheite», Drüsengeschwulst werden schnell und 
gründlich geheilt durch anhaltendes Theetrinten, da terselbe ein mildks Solvens 
(anslösendes) und urintreibendes M ittel ist.

Massenhafte Zeugnisse, Anerteunungs- und velobiingsschreiben, welche aus I 
Verlangen gratis zugesendel werden, bestätigen der Wahrheit gemäß obige Angabe», j

Zum Beweise des Gesagten führen wir nachstehend eine Reihe anerkennen­
der Zuschriften an :

Herrn Franz Wilhelm, Apolbefer in  Nenntirchen.
Ä l a d i t o  bei Prag Böhmen), den 4. September 1874. ;

Indem ich durch eine Zeit Ihren Wilhelms antiarthntischen antirhennia- I 
tischen Blutreinigungs-Thee genossen habe, s>he ich mich veranlaßt, Ihnen für I 
dessen gute W irtung zu bauten. Hochachtungsvoll

A d a l b e r t  G e r b e r ,  Lederhändler.

Herrn Franz Wilhelm, Apotbeker in Nenntirchen.
V r u b i s n o p o l j e  (Belovürer Somitat), Post Daruvür, | 

den 8. September 1874.
Ich bitte m ir abermals eine Kiste Ihre? Wilhelms antiarthritischen auli-1 

rheumatischen Blutreinigungs-Thee gegen Postnachnahnie unter der vbauge<etzt?n J 
Adresse sobald als möglich schicken zu wollen Die Wirkung ist selbst bet Hallt- I 
tttrantungen syphilitischen Ursprunges vortrefslicb.

J oses  M  a l i ch , Bezirfsarzt.

Herrn Franz Wilhelm, Apothefer in Neunkirch:tt.
N ü r n b e r g ,  den 22. September 1874.

Da ich von meinem Frennve in Wien von Ihrem vortrefflichen Thee I 
hörte, so bat ich denselben, mir ein Packet zn besorgen, welches ich bis auf die I 
letzte Portion verbraucht habe und bin damit bis jetzt schon sehr zufrieden; da I 
ich schon längere Jahre ein langwieriges Magenleiden habe, so w ill ich die Kur I 
noch fortsetzen. Ich ersuche Sie daher, m ir vier Packele zu senden. M it Hoch>! 
achluug A n d r e a s  D  e i n z e r ,

Thorschreiber am Lauferthvr in Nürnberg.

B o r  Verfälschung und Täuschung wird gewarnt.
Der echte W i'h c lm ’s anliarlhritische antirhenmatische Blulrei»ig»ng^ I 

Thee ist m ir zu beziehen aus der ersten internationalen W  ilh c lm ’s antxartprt* ■ 
tischen antirheumatischen BlntreinigungS Thee-Fabrication in Neunkirchen I 
Wien oder in meinen in den Zeitungen angeführten Niederlagen. . . I

C in  Packet, in  8 gctheitt, nach Vorschrift deö Arztes bereite-, i
sammt Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Gulden, separat für ~ le‘l r I 
und Packung 10 tr. , 1

Zur Beguemltchfeit des p. t. Publicums ist der echte W ilb e lm ’s an i  
a r th r it is c h c  a n tirh e u m a tisch e  B lu tre in ig u n g s  -Thee amt zu h" I 
L a i b a c h :  V v l« ‘ r- l . i iN N i i l k ;  A d e l s b e r g :  .los. K iipfcrsenin » I 
Apothrter; C i l l i :  Itiuimbnch'sdie apothete, Franz Rauscher, C a r llv r'';*' ! I  
G ö r z : A. F ranzen i; K l a g e n f u r t :  C. C lcmentschitseh ; M  ar  o u » I 
A lo is  Um indest; P r a ß b e r g :  T rlbU P ; »!u d o l f S w e r t h :  1l,0!Vllller, 
zo ll, Apotheker; V i l l a * :  M ath. F ü rs t ; W a r a s d i n : Dr. A. u i j 
Apotheker.

Druck von Jg . r. K l e i n ma h r  & Fed.  Bamderg. Verleger O t t v m a r  Bami i erg. jZiil die ilietaction verantwortlich: F r a i i j  ■ü’P1
i t a l e r .


